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1955   Polizeibeamte des 5. Sterkrader Polizeireviers (Holten / Schmachtendorf) 
Emmericher Straße 14 

Unten: Gerd Plankert, Ernst Teurich, Rolf Lüngen, Dietrich Köppen, Revierleiter Heinrich Webel, Jan Meinderts, Heinrich Uhl, Servus Junk, Heinz Matten 
 

Mitte: ??, Gerd Klockenkamper, Kurt Ruhrmann, Willi Neuhaus, Helmut Slickers, Franz Winschuh, Sauskosius, Franz Sohr, ?? 
 

Oben: Georg Zoller, ??, Willi Busch, Herbert Witter, ??, Fritz Krieger 

Neujahr 

1955 gab es die erste grüne Polizeiuniform in Nordrhein-Westfalen 



Sterkrade im Internet 
 
Sterkrade ist ein Stadtbezirk von Oberhausen, der sich in die Stadtteile Alsfeld mit Dunkelschlag, Barmingholten, Biefang, Buschhausen 
mit Grafenbusch, Holten, Königshardt, Schmachtendorf mit Waldhuck und Waldteich, Schwarze Heide mit Weierheide, Sterkrade-Mitte, 
Tackenberg mit Sterkrader Heide und Walsumermark mit Brink und Neuköln gliedert. Er grenzt im Nordwesten an die Stadt Dinslaken 
(Kreis Wesel), im Osten an die kreisfreie Stadt Bottrop und den Oberhausener Stadtbezirk Osterfeld, im Süden an den Stadtbezirk Alt-
Oberhausen und im Westen an den Duisburger Stadtbezirk Hamborn. 
Sterkrade besitzt den Rang eines Mittelzentrums. Die Attraktivität seiner Innenstadt und der dort ansässigen Händler wurde durch den 
Neubau des CentrO in der Neuen Mitte Oberhausen zunächst gemindert, erfährt aber seit der Eröffnung des Einkaufszentrums 
„Sterkrader Tor“ im Mai 2007 wieder vermehrten Zuspruch. Der Wochenmarkt in Sterkrade ist der größte Markt Oberhausens. 
Die traditionsreiche Sterkrader Fronleichnamskirmes galt zeitweise als größte Straßenkirmes Europas. 
 

Geschichte  
 

Mehrere archäologische Befunde belegen, dass der Sterkrader Raum bereits im frühen Mittelalter besiedelt war. Deren wichtigster ist ein 
fränkisches Gräberfeld aus der Merowingerzeit, das 1921 bei Bauarbeiten im Bereich Weseler Straße / Oskarstraße zufällig gefunden und 
1936 durch Ausgrabungen erschlossen wurde. Etwa 900 m entfernt gefundene Goldmünzen aus der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts un-
terstreichen die frühmittelalterlichen Anfänge Sterkrades, scheinen jedoch mit dem Gräberfeld in keiner engeren Beziehung zu stehen. 
Die älteste urkundliche Erwähnung der Siedlung datiert aus der Zeit um 890, als sie unter dem Namen „Starkinrotha“ im Urbar der Abtei 
Werden aufgeführt wurde. Weitere überlieferte Namensformen aus dem Mittelalter lauten Sterkerotha, Stoerkenrotha, Starkerode oder 
Starkenrade. Die Endung -rode oder -rade verweist auf eine Rodung als Ausgangspunkt der Besiedlung, unklar ist jedoch, ob die erste 
Hälfte des Ortsnamens eine starke Rodung bezeugen soll oder eine Person namens Starko - beide Hypothesen werden weiterhin vertreten. 
 

Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts wurde die Geschichte Sterkrades stark geprägt durch das Kloster Sterkrade der Zisterzienserinnen, 
das im Jahr 1240 als Filiale des Klosters Duissern gestiftet wurde, welches seinerseits nur wenige Jahre zuvor aus dem Zisterzienserin-
nenkloster Saarn hervorgegangen war. Die Schwestern ließen sich ursprünglich auf dem Gut Defth (gelegen im Ortsteil Kirchhellen-
Grafenwald der heutigen Stadt Bottrop) nieder, müssen aber spätestens im Frühjahr 1255 nach Sterkrade umgezogen sein. Auf diesen 
Zeitpunkt ist eine Urkunde der Mechthild von Holten zu datieren, die dem Kloster das Patronatsrecht über die Sterkrader Kirche übertrug 
und ihm eine Mühlstätte nebst Fischteich schenkte. Weitere Schenkungen Mechthilds und ihrer Nachkommen sicherten die materielle 
Grundlage der Klostergemeinschaft und legten den Grundstein zu einem ausgedehnten Landbesitz. Eine Urkunde aus dem November 
1266 nennt erstmals Ort und Kloster in einem Zusammenhang: conventus sanctimonialium Cysterciensis ordinis in Starkerode. Als Ei-
genname des Klosters ist Monasterium de rivulo sancte Marie („Kloster am Marienbächlein“) bezeugt. Das Sterkrader Stadtwappen leitet 
sich ab von einem persönlichen Siegel der Äbtissin Anna Catharina von Nunum gen. Dücker, die von 1674 bis 1715 amtierte. In der Fol-
ge des Reichsdeputationshauptschlusses von 1803 kam es zur Aufhebung des Klosters; die Auflösungsurkunde datiert vom 15. Juli 1809. 
Das ehemalige Klostergebäude wurde in der Folge zu einem Wohnhaus. Im Jahr 1969 wurde als letztes Gebäudeteil der ehemaligen Ab-
tei der im Jahr 1701 erbaute Ostflügel ohne Kenntnis des Landeskonservators abgerissen. 
 

Aus der einstigen Patronatskirche des Klosters ist die heutige Propsteikirche St. Clemens hervorgegangen. Das älteste evangelische Got-
teshaus im bis etwa 1800 rein katholischen Kern von Sterkrade ist die 1852 eingeweihte Friedenskirche. 
Das klevische Sterkrade gehörte zur Bürgermeisterei Holten im Landkreis Dinslaken bzw. ab 27. September 1823 zum Landkreis Duis-
burg, ab 8. Dezember 1873 zum Landkreis Mülheim an der Ruhr und ab 1887 zum Landkreis Ruhrort. Am 1. April 1886 wurde Sterkrade 
Bürgermeisterei mit den Gemeinden Sterkrade, Stadt Holten, Amt Holten und einem Teil von Buschhausen. Es kam am 20. April 1887 
zum Landkreis Ruhrort und am 1. April 1909 zum Landkreis Dinslaken. Am 20. April 1909 wurde Buschhausen nach Sterkrade einge-
meindet, gleichzeitig erhielt Oberhausen den Grafenbusch mit dem Schloss Oberhausen. Am 17. März 1913 erhielt Sterkrade Stadtrechte. 
Am 1. Juli 1917 wurde Holten zusammen mit dem südlichen Teil der aufgelösten Bürgermeisterei Hiesfeld – den Orten Barmingholten, 
Schmachtendorf und Walsumermark – in die Stadt Sterkrade eingegliedert, die gleichzeitig Stadtkreis wurde. 
Die Stadt Hamborn bemühte sich in den 1920er Jahren unter ihrem in Sterkrade geborenen Oberbürgermeister Hugo Rosendahl erfolglos 
um den Zusammenschluss der Städte Sterkrade, Dinslaken und Hamborn. Es lagen Pläne vor, die Städte Duisburg, Oberhausen, Mülheim 
an der Ruhr, Dinslaken und den Osten des Kreises Moers zur Ruhrmündungsstadt zusammenzuschließen, die damals etwa eine Million 
Einwohner gehabt hätte. 
 

Am 1. August 1929 wurde Sterkrade jedoch im Zuge der Kommunalen Neugliederung im Ruhrgebiet mit Osterfeld und (Alt-)Oberhausen 
zur neuen Großstadt Oberhausen (Rheinland) vereinigt. Westlich entstand die neue Stadt Duisburg-Hamborn, ein Zusammenschluss aus 
den Städten Duisburg, Hamborn und dem nördlichen Teil des Landkreises Düsseldorf. 
Industriegeschichtlich ist Sterkrade eng mit der Gutehoffnungshütte und der Zeche Sterkrade verbunden. Ansiedlung und Aufschwung 
der Industrie im 19. Jahrhundert haben sich deutlich auf die Bevölkerungsentwicklung ausgewirkt. Dieser Effekt wurde zudem durch 
Eingemeindungen verstärkt. 
 

Sterkrade als Stadtbezirk   

Sterkrade ist bezogen auf die Fläche der größte der drei Oberhausener Stadtbezirke. Von den rund 77 km² des Stadtgebiets gehören 42,15 
km² zu Sterkrade. Hinsichtlich der Einwohnerzahl liegt Sterkrade an zweiter Stelle hinter Alt-Oberhausen. Seit dem Zusammenschluss im 
Jahr 1929, als Oberhausen 110.958 Einwohner hatte und Sterkrade nur 51.907, hat sich dieser Abstand auf Grund einer in den letzten 
Jahrzehnten zu beobachtenden „Nordwanderung“ der Oberhausener Bevölkerung deutlich verringert. Ende 2009 lebten in Alt-
Oberhausen 91.725 Menschen und in Sterkrade 83.021. 
 

Seit der Feier zur Stadtwerdung am 4. Juni 1913 besitzt Sterkrade ein Stadtwappen und eine Stadtfahne. Es handelt sich um ein zusam-
mengesetztes Wappen; zum einen um das Wappen der 20. Äbtissin Anna Catharina von Nunum gen. Dücker, und zum anderen um das 
Wappen des Geschlechts der Hönnepel vom Niederrhein, aus dem die Mutter der Äbtissin stammt. 


